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dreimal nacfygeljolfen
33on 3aïob Stebler

ÏBerm mart bie glücEIidjen Seeleute Abolar unb
Stellt) 33reitenwanger fragt, tote fte eirtartber
eigentlich geïriegt hätten, fo fagen fie überein»
ftimmenb bas itblidje, bügeln aber gleid)3eitig
bem grragefteller geheimnisooll 3U. (£s muß alfo
boch etroas anberes babei gewefen fein, etwas
Ungewöhnliches. Diefes etroas fiet)t aber gan3
oerfchieben aus, je nad)bem man ben Abolar ober
bie Stellt) abfeits nimmt, unb fragt man gar bie
Schwiegermutter, fo präfentiert fid) ber Sali
fogar nod) non einer britten, burdfaus glaub»
mürbigen Seite.

junger greiberger
Sfyoto ïfjicrftein, Sern

Aber er3ählen mir ben gan3en Stoman einmal
oon gan3 oorne.

23eibe, Abolar unb Stellt), arbeiteten im
gleid)en 23ureau. Abolar hatte eine heftige Stei»

gung 3U Stellt), mar aber oiel 3U fd)üdhtern, um
bie nötigen Slnnäherungsoerfudje oor3unehmen,
unb fo fah bie Angelegenheit in ihrem erften
Stabium fo3ufagen hoffnungslos aus. Statürlidj
mertte Stellt) an mehr als einem An3eid)en, baff
Abolar in fie oerfd)offen mar, unb fie hotte gar
nid)ts bagegen ein3uroenbett. 3ut ©egenteil, ber
flotte 33urfd)e gefiel ihr, unb wenn er erft einmal
feine Schüchternheit abgelegt hätte, toäre fie
burchaus bereit geroefen, ihn nicht lange 3appeltt
3U laffen. Aber es blieb beim platonifdfen An»

fchtoärmen aus fid)erer
©ntfernung, unb ba es

nid)t Stellps Sad)e roar,
bem 3üngling ben
SJtunb auf3utun, blieb
es eben bei ber fd)mad)=
tenben Sehnfucht.

3a, toenn fidE) ir=

genbeine ©elegenheit
geboten hätte, ber An»
gebeteten einmal eine
Stunbe lang unter oier
Augen nahe 3U fein, er
hätte fid) oielIeid)t ein
§er3 gefaxt unb ben

Sturmangriff auf bie
3eftung geroagt. Aber
bie ©elegenheit geruhte
fid) nicht 3u bieten. 23is
bann ein guter gteunb
bem Abolar plaufibel
machte, bafj es finnlos
roäre, auf einen gün»
füg en 3ufall 3U to arten ;

in XÜngert ber fiiebe
gäbe es leinen 3ufall,
unb roentt fchon, fo

müf)te ihm eben ein
wenig nad)gei)olfen
werben.

£>as leuchtete bem
23urfd)en ein. Aber wie
hilft man einem 3ufall

Dreimal nachgeholfen
Von Jakob Siedler

Wenn man die glücklichen Eheleute Adolar und
Nelly Breitenwanger fragt, wie sie einander
eigentlich gekriegt hätten, so sagen sie überein-
stimmend das Übliche, blinzeln aber gleichzeitig
dem Fragesteller geheimnisvoll zu. Es mus; also
doch etwas anderes dabei gewesen sein, etwas
Ungewöhnliches. Dieses Etwas sieht aber ganz
verschieden aus, je nachdem man den Adolar oder
die Nelly abseits nimmt, und fragt man gar die
Schwiegermutter, so präsentiert sich der Fall
sogar noch von einer dritten, durchaus glaub-
würdigen Seite.

Junger Freiberger
Photo Thierstein, Bern

Aber erzählen wir den ganzen Roman einmal
von ganz vorne.

Beide, Adolar und Nelly, arbeiteten im
gleichen Bureau. Adolar hatte eine heftige Nei-
gung zu Nelly, war aber viel zu schüchtern, um
die nötigen Annäherungsversuche vorzunehmen,
und so sah die Angelegenheit in ihrem ersten
Stadium sozusagen hoffnungslos aus. Natürlich
merkte Nelly an mehr als einem Anzeichen, daß
Adolar in sie verschossen war, und sie hatte gar
nichts dagegen einzuwenden. Im Gegenteil, der
flotte Bursche gefiel ihr, und wenn er erst einmal
seine Schüchternheit abgelegt hätte, wäre sie

durchaus bereit gewesen, ihn nicht lange zappeln
zu lassen. Aber es blieb beim platonischen An-

schwärmen aus sicherer
Eutfernung, und da es

nicht Nellys Sache war,
dem Jüngling den
Mund aufzutun, blieb
es eben bei der schmach-
tenden Sehnsucht.

Ja, wenn sich ir-
gendeine Gelegenheit
geboten hätte, der An-
gebeteten einmal eine
Stunde lang unter vier
Augen nahe zu sein, er
hätte sich vielleicht ein
Herz gefaßt und den

Sturmangriff auf die
Festung gewagt. Aber
die Gelegenheit geruhte
sich nicht zu bieten. Bis
dann ein guter Freund
dem Adolar plausibel
machte, daß es sinnlos
wäre, aus einen gün-
stig en Zufall zuw arten;
in Dingen der Liebe
gäbe es keinen Zufall,
und wenn schon, so

müßte ihm eben ein
wenig nachgeholfen
werden.

Das leuchtete dem
Burschen ein. Aber wie
hilft man einem Zufall



nad)? Aad) roochenlattgent Überlegen fain ißm
ettblich bie rettenbe 3ï>ee.

Aellt) rooßnte bei itjrer Aiutter 3toei Valpi*
ftationen roeit außerhalb ber Stobt unb ful)t
morgens unb obertbs foroie über SAittag mit ber
©ifenbaßn f)in unb 3urüd. Do3u beitiißte fie ein
Abonnement. Diefes Abonnement roar nun eines
Abenbs fpurlos oerfchrounbett. Aellt) fud)te unb
fud)te, burcßroühlte gan3e Attenberge unb fanb
es bocf) nid)t. JBas blieb ißr anberes übrig, als
für ben §eimtoeg ein VUlett 3U löfert unb 3U

hoffen, bas Abonnement tnerbe anberntags oon
felbft toieber 3um Vorfdjeitt ïontmett.

Aach bettt Aad)teffen tlopfte es gatt3 uner=
roartet an bie Diir. Ss roar ber fd)üd)terne Abolar.
„gräulein Aellt) entfdßulbigen Sie bitte
biefeti Überfall aber id) i)abe ba 3ufäliig im
Aapierforb etroas entbedt, bas 3f)nen gehört unb
bas id) 3f)nen bringen roollte, bamit Sie morgen
früh rtid)t in Verlegenheit tontmen." üitb er hielt
ihr bas Abonnement hin.

Aatürlid) überftrömte fie oor Danfbarteit.
„üitb eigens roegen betn fitxb Sie ßießer gefahren?
Das ift aber mehr als lieb oon 3h'ten!"

O, bas fei nicht ber Aebe roert. Œr hätte nicht
mehr als 3tuan3ig Minuten mit bem Velo ge=

braud)t. ünb batttt überlaut ihn bie Verlegenheit.
Damit fei ber 3®ed feines Vefuches erreid)t, unb
er töttne jeßt toieber

„Aber nid)t bod) Dann müffen Sie roettig=
ftens für eine Daffe üaffee unb ein Stüd Äucßett
bableiben."

ünb aud) Aellps Aiutter, bie über bie Seyens»
angelegettheiten ber Dod)tcr burchaus Vefdßeib
roußte, fcßloß fid) ber ßinlabung att; ber Vatttt
toar gebrod)ett, bie 3'üßlungnahme ßergeftellt,
Abolar tourbe ins IBohutituiner gefd)leppt, unb
nun begann eine oorerft 3ientlid) betanglofe ünter=
haltung 3U britt.

4Bas matt eben fo rebet, nid)t roahr. Dem
Abolar ging bas £>er3 auf, aber bod) nid)t fo uteit,
baß es feine Kühnheit entfcheibenb beeinflußt
hätte; es rourbe nur ünoerfättgliches gefprodfen,
trotjbem bie Alanta, bas muß arterfannt toerbett,
fid) eifrig müßte, batttt unb roattn einige §aus=
gefdßöfte 3U oerrid)ten, mit attbertt äBortett, bas
Härchen möglid)ft fid) felbft 3U überlaffen. Aud)

Aellt) hatte fid) tur3 für eine Alinute entfchulbigt,
roar aber gleid) toieber ba. Aber bas Dßema tant
itid)t 3ur Sprad)e, unb ttad)bem man bas SBetter

3ur ©enüge befprocßeit uttb ben Aucßen auf einen
Viertel feines ümfanges rebu3iert hatte, empfahl
fid) Abolar ber Schüchterne.

Cb er es toirflid) fo eilig habe, roollte bie rüd=
fid)tsooIle Viant a toiffett.

„Aid)t eigentlich, aber uttb oielleicht gibt es

ja ein anbermal toieber ©elegenßeit ..."
Autt gut, matt oerabfchiebete fid), Aellt) be=

gleitete Abolar bis uors Staus, oor betn bas Velo
am ©arten3aun lehitte. Aber 0 Verhängnis, bie

Aeifen toaren platt, ünb Abolar hatte fein glid=
3eug bei fid). 2Bas tun?

„Aber bitte", griff ttun Aellt) in bie $anb=
lung ein, „bas ift bod) gan3 einfad). Da bie

Aeparaturroertftätten jeßt fcßon alle gefcßloffen
finb, fahren Sie 3ßr Velo einfach per Vahn
heim. Der näd)fte 3ufl fährt • roarten Sie
mal ber ift fd)on toeg ber übernächfte
ad) toas, bleiben Sie einfach bis 3um legten 3ug
bei uns !"

ÎBas toill matt attbers mad)en, als fold) rooßb
gemeinte Cinlabung bantenb annehmen, 3umal
fie eittem nicht untoillïommen ift. Alfo rourbe
unfer Abolar nochmals in bie gute Stube bes

£aufes gelotft, in eitte neue Unterhaltung oer=
roidelt unb roirtlid), es fd)iert, als ob ißn ber
3toeite Vefud) fcßon etroas gefpräd)iger gemacht
hätte. Außerbem glätte Atama immer mehr
burd) Abroefenheit; matt faß auf einem molligen
Diroan es hätte eigentlich nur nod) bes er=

löfenben äBortes beburft. Aber bas roollte nun
einmal einfach nid)t fallen.

Sints faß ber Abolar, recßts bie Aellt), itt ge=

büßrenbent Abftattb ootteinanber, fcßmacßteten
fid) att, feuf3ten, fcßauten ficß oerftoßlen an, unb
bas roar fo 3iemlid) bas einige, roas ficß abfpielte.
V3ertn jeßt nicßt ein 2Bunber einträte, mußte
Abolar unoerrichteter Dinge toieber ab3ief)en.

Aber fieße ba, bas SBunber gefchah

Vlößlid) nämlid) erlofd) bie elettrifdße 23eleud)=

tuttg. ÜBenn unter ben gefd)ilberten ümftänbett
bas Sid)t oerfagt, fo muß normalerroeife ange=

nommen roerbett, baß biefe Datfache nid)t unbe»

mißt bleibt, uttb roeil foroohl Abolar roie Aellt)

nach? Nach wochenlangem Überlegen kam ihm
endlich die rettende Idee.

Nelly wohnte bei ihrer Mutter zwei Bahn-
stationen weit außerhalb der Stadt und fuhr
morgens und abends sowie über Mittag mit der
Eisenbahn hin und zurück. Dazu benützte sie ein
Abonnement. Dieses Abonnement war nun eines
Abends spurlos verschwunden. Nelly suchte und
suchte, durchwühlte ganze Aktenberge und fand
es doch nicht. Was blieb ihr anderes übrig, als
für den Heimweg ein Billett zu lösen und zu
hoffen, das Abonnement werde anderntags von
selbst wieder zum Vorschein kommen.

Nach dem Nachtessen klopfte es ganz uner-
wartet an die Tür. Es war der schüchterne Adolar.
„Fräulein Nelly entschuldigen Sie bitte
diesen Überfall aber ich habe da zufallig im
Papierkorb etwas entdeckt, das Ihnen gehört und
das ich Ihnen bringen wollte, damit Sie morgen
früh nicht in Verlegenheit kommen." Und er hielt
ihr das Abonnement hin.

Natürlich überströmte sie vor Dankbarkeit.
„Und eigens wegen dem sind Sie hieher gefahren?
Das ist aber mehr als lieb von Ihnen!"

O, das sei nicht der Rede wert. Er hätte nicht
mehr als zwanzig Minuten mit dem Velo ge-
braucht. Und dann überkam ihn die Verlegenheit.
Damit sei der Zweck seines Besuches erreicht, und
er könne jetzt wieder -.

„Aber nicht doch! Dann müssen Sie wenig-
stens für eine Tasse Kaffee und ein Stück Kuchen
dableiben."

Und auch Nellys Mutter, die über die Herzens-
angelegenheiten der Tochter durchaus Bescheid
wußte, schloß sich der Einladung an; der Bann
war gebrochen, die Fühlungnahme hergestellt,
Adolar wurde ins Wohnzimmer geschleppt, und
nun begann eine vorerst ziemlich belanglose Unter-
Haltung zu dritt.

Was man eben so redet, nicht wahr. Dem
Adolar ging das Herz auf, aber doch nicht so weit,
daß es seine Kühnheit entscheidend beeinflußt
hätte; es wurde nur Unverfängliches gesprochen,
trotzdem die Mama, das muß anerkannt werden,
sich eifrig mühte, dann und wann einige Haus-
geschäfte zu verrichten, mit andern Worten, das
Pärchen möglichst sich selbst zu überlassen. Auch

Nelly hatte sich kurz für eine Minute entschuldigt,
war aber gleich wieder da. Aber das Thema kam

nicht zur Sprache, und nachdem man das Wetter
zur Genüge besprochen und den Kuchen auf einen
Viertel seines Umfanges reduziert hatte, empfahl
sich Adolar der Schüchterne.

Ob er es wirklich so eilig habe, wollte die rück-

sichtsvolle Mama wissen.

„Nicht eigentlich, aber -. und vielleicht gibt es

ja ein andermal wieder Gelegenheit..."
Nun gut, man verabschiedete sich, Nelly be-

gleitete Adolar bis vors Haus, vor dem das Velo
am Gartenzaun lehnte. Aber o Verhängnis, die

Reifen waren platt. Und Adolar hatte kein Flick-

zeug bei sich. Was tun?
„Aber bitte", griff nun Nelly in die Hand-

lung ein, „das ist doch ganz einfach. Da die

Reparaturwerkstätten jetzt schon alle geschlossen

sind, fahren Sie Ihr Velo einfach per Bahn
heim. Der nächste Zug fährt warten Sie
mal der ist schon weg der übernächste
ach was, bleiben Sie einfach bis zum letzten Zug
bei uns!"

Was will man anders machen, als solch wohl-
gemeinte Einladung dankend annehmen, zumal
sie einem nicht unwillkommen ist. Also wurde
unser Adolar nochmals in die gute Stube des

Hauses gelotst, in eine neue Unterhaltung ver-
wickelt und wirklich, es schien, als ob ihn der
zweite Besuch schon etwas gesprächiger gemacht
hätte. Außerdem glänzte Mama immer mehr
durch Abwesenheit; man saß auf einem molligen
Diwan... es hätte eigentlich nur noch des er-
lösenden Wortes bedurft. Aber das wollte nun
einmal einfach nicht fallen.

Links saß der Adolar, rechts die Nelly, in ge-
bührendem Abstand voneinander, schmachteten
sich an, seufzten, schauten sich verstohlen an, und
das war so ziemlich das einzige, was sich abspielte.
Wenn jetzt nicht ein Wunder einträte, mußte
Adolar unverrichteter Dinge wieder abziehen.

Aber siehe da, das Wunder geschah!

Plötzlich nämlich erlosch die elektrische Beleuch-
tung. Wenn unter den geschilderten Umständen
das Licht versagt, so muß normalerweise ange-
nommen werden, daß diese Tatsache nicht unbe-
nützt bleibt, und weil sowohl Adolar wie Nelly



Ulm 28. Uîooember 1950 ftanö bas größte Bauerngut ber Sd)toei3, SBißtml, unter UBaffer.

S$f)oto ÜB. 9îi)bcgger, SB cru

nid)t auf ben ftopf gefallen waren, gefcEjaf) bas
Erwartete uiib in folchen fyällert Ublid)e. Ulis
nad) fünf SJÎinuten bas £id)t wieber brannte, fag=
ten bie beibett fict) bu unb œaren regelred)t oer=
lobt. Die eintretenbe Sftanta tarn gerabe reetjt,
ihren Segen ju fpenben.

Unb bamit ift bie ©efd)id)te fo3ufagen aus.
UBenn man nun ben Utbolar fragt, auf œeld)e

UBeife er feine fyrau getriegt I)abe, blinzelt er
unb fagt: „©anj einfad). 3d) habe beut 3ufall
nachgeholfen. 3<l fyabe namlid) jenesmal Utellgs
Ulbonnement im ißapiertorb oerftedt, um ben
Utorwanb 3U einem U3efud) 31t I)aben. Utiles
weitere ergab fid) eben 3mangsläufig."

UBenn man nun bie Stellt) fragt, blin3elt fie
unb fagt: „©0113 einfad). 3<^) habe bem 3ufall
nachgeholfen. Ulis nämlid) Utbolars Ulelo oor
unferem $aufe ftanb, bin id) hinausgegangen
uttb habe mit einer Stabel ein bifjd)en in bie ißneus
geftod)en. Das weitere ergab fid) bann eben

3mangsläufig."
UBenn man nun aber aud) nod) bie Sd)wieger=

tnamabefragt, blin3elt fie unb fagt: „®an3 einfad).
3ch habe bem 3ufall nad)geholfen. Ulis nämlid)
bie beiben fo fd)üd)tern nebeneinattber auf bem
Dirnau fafjen, habe id) im ftorribor bie elettrifd)en
Sicherungen t)erausge3ogen. Unb bas weitere
ergab fid) bann eben 3wangsläufig."
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Am 28. November 195» stand das größte Bauerngut der Schweiz, Witzwil, unter Wasser.

Photo W. Nydegger, Bern

nicht auf den Kopf gefallen waren, geschah das
Erwartete und in solchen Fällen Übliche. Als
nach fünf Minuten das Licht wieder brannte, sag-
ten die beiden sich du und waren regelrecht ver-
lobt. Die eintretende Mania kam gerade recht,
ihren Segen zu spenden.

Und damit ist die Geschichte sozusagen aus.
Wenn man nun den Adolar fragt, auf welche

Weise er seine Frau gekriegt habe, blinzelt er
und sagt: „Ganz einfach. Ich habe dem Zufall
nachgeholfen. Ich habe nämlich jenesmal Nellys
Abonnement im Papierkorb versteckt, um den
Vorwand zu einem Besuch zu haben. Alles
weitere ergab sich eben zwangsläufig."

Wenn man nun die Nelly fragt, blinzelt sie

und sagt: „Ganz einfach. Ich habe dem Zufall
nachgeholfen. Als nämlich Adolars Velo vor
unserem Hause stand, bin ich hinausgegangen
und habe mit einer Nadel ein bihchen in die Pneus
gestochen. Das weitere ergab sich dann eben

zwangsläufig."
Wenn man nun aber auch noch die Schwieger-

mama befragt, blinzelt sie und sagt: „Ganz einfach.
Ich habe dem Zufall nachgeholfen. Als nämlich
die beiden so schüchtern nebeneinander aus dem
Diwan sahen, habe ich im Korridor die elektrischen
Sicherungen herausgezogen. Und das weitere
ergab sich dann eben zwangsläufig."
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